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1 Einleitung

Der Übergang von der Schule an die Universität ist nicht nur ein entscheidender biographischer 

Einschnitt, ihm entspricht auch – soziologisch gesehen – der Übergang vom Erziehungssystem ins 

Wissenschaftssystem. Auch wenn sich vielleicht nicht in allen Fällen eine neue Welt öffnen mag, 

ist  man  doch  mit  zahlreichen  neuen  Erwartungen  und  Strukturen  konfrontiert.  Einige  we- 

sentliche Schwierigkeiten gerade in  den ersten Semestern liegen in der  Anforderung,  wissen- 

schaftlich zu arbeiten, denn: Was ist damit eigentlich gemeint? Was macht eine Hausarbeit zur 

wissenschaftlichen Hausarbeit? Was ist der Unterschied zu einem Essay? Und was ist überhaupt 

eine Hausarbeit? Das sind entscheidende Fragen, sind Studierende doch von Beginn an  mit ganz 

unterschiedlichen Formen des Leistungsnachweises konfrontiert. So werden neben Klausuren und 

mündlichen Prüfungen, die als Prüfungsformen noch aus der Schulzeit bekannt sein dürften, im 

Studium vor  allem  Hausarbeiten  und  Essays  verlangt,  die  im  schulischen  Rahmen  i.  d.  R. 

lediglich  punktuell  bspw.  als  Seminarfacharbeit  vorkommen.  Dazu  kommt  seit  der  im 

Wesentlichen seit 2023 erfolgten Einführung von generativer KI/Large Language Models (LLM) 

die  Herausforderung,  mit  der  Fülle  inzwischen verfügbarer  Tools,  die  nicht  zuletzt  eine  ver-

führerische  Effizienz  auszeichnet,  gemäß  der  Standards  des  wissenschaftlichen  Arbeitens 

umzugehen.  Hier  stellen  sich  nun  „Fragen  nach  der  Herkunft  von  Informationen,  ihrer  Ver-

lässlichkeit, ihrer Tendenz und Parteilichkeit sowie ihrer Zitationsfähigkeit. Auch mit KI verbun-

dene Probleme des Datenschutzes, der Datensicherheit und des Urheberrechts drängen mit großer 

Vehemenz auf die Agenda.“ (Filipović et al 2025, 5)1 Die Chancen wie die Risiken sind auch hier 

enorm,  insbesondere  was  den  Wissenserwerb  betrifft,  geht  es  bei  einem  wissenschaftlichen 

Studium an der Hochschule eben nicht mehr wie größtenteils noch in der Schule um die bloße 

Wiedergabe von Wissensbeständen, sondern um die kritische Auseinandersetzung mit dem erwor-

benen Wissen. was gerade in einem Fach wie der Soziologie intensive eigene Lektüre und allem 

voran über diese den Erwerb von Fähigkeiten zur kritschen Bewertung und Einschätzung des ver-

mittelten Wissens meint. „[E]in unkritischer und unreflektierter Einsatz von KI-Tools“ (ebd., 10) 

1       Dass sich KI/LMM an den Hochschulen aufgrund der mit ihr verbundenen Potentiale und Möglichkeiten verbreitet 
und fest etabliert haben, steht außer Frage. Das betrifft das Studium und damit die Studierenden natürlich eben-
falls, zeigen jüngste Untersuchungen   doch, dass „mittlerweile mehr als 90 % der befragten Studierenden KI-
basierte Tools im Studium nutzen“ (von Garrel/Mayer 2025, 2). Die Nutzung erstreckt sich dabei auf alle Bereiche 
des Studierens von der Recherche und Literatursichtung oder auch der Übersetzung von Literatur bis hin zu Text-
analyse, Textverarbeitung und/oder Texterstellung (vgl. ebd., 11f.). Dazu kommt die Verwendung von KI/LLM 
bspw. für das Finden von Fragestellungen/Forschungsfragen und die Erstellung von Hypothesen, für die „Daten-
analyse, -visualisierung und Modellierung“ (ebd., 12) oder zur „Klärung von Verständnisfragen und Erklärung von 
fachspezifischen Konzepten“ (ebd.), die Prüfungsvorbereitung u.v.a.m.
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wie  er  sich  in  der  unhinterfragten  Übernahme  von  KI-generierten  Aussagen,  KI-generierten 

Textzusammenfassungen usw. zeigen würde, steht dem entgegen. Außerdem werden nun teils 

gänzlich neue Fähigkeiten wie die, mit den Chatbots über tatsächlich produktive Prompts zu kom-

munizieren, zum Teil des wissenschaftlichen Arbeitens. Gefordert sind also zahlreiche Kompeten-

zen, um die von KI/LLM gebotenen Möglichkeiten für ein wissenschaftliches Studium tatsächlich 

auch fruchtbar  zu  machen.  Gerade  in  Zeiten  von KI/LMM und Chatbots  bietet  das  Studium 

Raum, um genau das exemplarisch zu erlernen und einzuüben, Kompetenzen wie Texte (wirklich 

selbst) zu verstehen und Inhalte (wirklich selbst) analysieren und kritisch bewerten zu können, 

bleiben dabei ein zentraler Bestandteil der Hochschulbildung. Die universitären Vorgaben, wie sie 

sich in der „Satzung zur Sicherung guter wissenschaftlicher Praxis an der Friedrich-Schiller-Uni-

versität“2 und  spezifischer  in  der  „Empfehlung  zum  Einsatz  generativer  KI-Tools  an  der 

Friedrich-Schiller-Universität“3 finden,  tragen dem Rechnung und auch in  vorliegendem Leit-

faden wird an den betreffenden Stellen wie bspw. bei den Erläuterungen zu den Gütekriterien 

einer schriftlichen Arbeit oder zum Zitieren weiter gehend darauf eingegangen.

Die  folgenden  Anmerkungen  sollen  den  Weg  ins  wissenschaftliche  Arbeiten  erleichtern.  Sie 

sollen als Leitfaden beim Verfassen von Studienarbeiten behilflich sein und zugleich transparent 

machen, was die Erwartungen und Anforderungen vonseiten des Instituts für Soziologie sind. Da 

die ersten Herausforderungen oft schon bei der Auswahl des Themas auftauchen, sollen die fol-

genden Anmerkungen auch dabei helfen, eine (sinnvolle und bearbeitbare) Fragestellung zu en-

twickeln und das Thema der Arbeit einzugrenzen. Darüber hinaus stellen sich schließlich einige 

Fragen hinsichtlich des richtigen Umgangs mit der entsprechenden Literatur. Neben dem nun vor 

dem Hintergrund immer umfassenderer KI/LMM-Angebote auch und gerade für die Literatur-

suche noch einmal erheblich an Bedeutung gewinnenden Problem, wie und wo gute (und wis-

senschaftlich taugliche) Quellen zu finden sind und neben der Frage, wann die Recherche sin-

nvollerweise abgeschlossen ist, geht es letztlich immer auch um Fragen der richtigen Form der 

Arbeit. Wie soll ich zitieren? Wie bringe ich die gelesene Literatur unter? Was sind eigentlich 

geeignete und was ungeeignete Quellen? Und vor allem: Wie sieht es denn bei KI-generierten 

2 https://www.hanfried.uni-jena.de/vhbmedia/24420/satzung-zur-sicherung-guter-wissenschaftlicher-praxis.pdf 
(07.07.2026)

3 https://www.uni-jena.de/unijenamedia/364155/empfehlung-zum-einsatz-generativer-ki-tools-an-der-friedrich-
schiller-universitaet-jena.pdf (07.07.2026)

https://www.uni-jena.de/unijenamedia/364155/empfehlung-zum-einsatz-generativer-ki-tools-an-der-friedrich-schiller-universitaet-jena.pdf
https://www.uni-jena.de/unijenamedia/364155/empfehlung-zum-einsatz-generativer-ki-tools-an-der-friedrich-schiller-universitaet-jena.pdf
https://www.hanfried.uni-jena.de/vhbmedia/24420/satzung-zur-sicherung-guter-wissenschaftlicher-praxis.pdf
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Ergebnissen überhaupt mit der Verlässlichkeit und der Zitierbarkeit aus? Fragen wie diese sollen 

die folgenden Anmerkungen in aller gebotenen Kürze beantworten helfen. 

Die folgenden Anmerkungen sind zum Teil Hinweise allgemeiner Art, die – wie die Literatur-

recherche, Themeneingrenzung und die Zitierweisen – alle Typen von schriftlichen Arbeiten betr-

effen. Dazu finden sich in den entsprechenden Abschnitten Hinweise, die unterschieden sind in 

Bezug auf Hausarbeiten, die BA- oder die MA-Arbeit. Da diese Arbeiten wahlweise einen eher 

theoretischen oder eher empirischen Schwerpunkt haben können, sind jenachdem, welchen Typ 

Arbeit man schreibt, andere der unten stehenden Punkte relevanter. 

Während Hausarbeit, BA-Arbeit oder MA-Arbeit klar umrissene Anforderungen mit sich bringen, 

sind Essays im wissenschaftlichen Bereich deutlich weniger vereinheitlicht. Auf der einen Seite 

können Essays als kleine Hausarbeiten verstanden werden, die sich nur im Umfang von anderen 

Arbeiten unterscheiden; auf der anderen Seite können Essays eine deutlich literarischere Form an-

nehmen und stellen eine Auseinandersetzung mit dem Thema dar, die eine klar persönliche Note 

annehmen kann. Gemeinsam ist allen Formen des Essays jedoch, dass sie – genau wie jede andere 

wissenschaftliche Arbeit – eine klare Fragestellung mittels Argumenten und klar strukturiert zu 

beantworten versuchen. Je nachdem, welche Form des Essays in der Lehrveranstaltung verlangt 

wird, kann sich das Essay von anderen wissenschaftlichen Arbeiten z.B. durch eine stärkere Her-

vorhebung von eigenen, aber begründeten Standpunkte unterscheiden und/oder durch eine gerin-

gere  Anzahl  an  verwendeten  Quellen.  Die  hier  im  Leitfaden  dargestellten  Standards  wis-

senschaftlichen Arbeitens (Zitieren, etc.) gelten jedoch in jedem Fall; ausgenommen davon ist 

u.U. das Inhaltsverzeichnis, das sich aufgrund der Kürze der Arbeit womöglich erübrigt. Welche 

Form des Essays zu schreiben ist und welche Anforderungen damit einhergehen, ist vom jeweili-

gen Seminarkontext abhängig und muss daher von den Dozierenden festgelegt werden.

Abschließend sei noch angemerkt, dass die Lektüre dieser Anmerkungen keineswegs das Lesen 

der ausführlicheren und systematischeren Einführungen ins wissenschaftliche Arbeiten ersetzen 

soll. In diesem Sinne findet sich am Ende dieses Dokuments eine kurze Liste mit geeigneter Liter-

atur zum Thema.
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2 Phasen wissenschaftlichen Arbeitens

Thema     eingrenzen/Fragestellung     entwickeln/Methodisches     Vorgehen      

Alle wissenschaftlichen Arbeiten beginnen mit der Eingrenzung eines Themas und der Entwick-

lung einer Fragestellung. Die Entscheidung für ein Thema ist nicht mit der Entscheidung für eine 

konkrete  Fragestellung zu  verwechseln!  Nach einer  thematischen Eingrenzung bleibt  stets  zu 

klären, unter welchen Aspekten, aus welcher Perspektive und mit welchem Ziel das Thema bear-

beitet werden soll. Auf Grundlage der entwickelten Fragestellung sollte es dann gelingen, die im 

ersten  Schritt  bereits  vorgenommene  thematische  Fokussierung  weiter  zu  präzisieren.  Daran 

schließen sich dann die Überlegungen zum methodischen Vorgehen an, d.h. die Frage, wie genau 

in der Arbeit vorgegangen und auf welche Art und Weise diese Frage untersucht werden soll. Für 

diese  ersten  Schritte  bei  der  Erstellung  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  können  KI/LMM ein 

wertvolles Werkzeug darstellen, vermögen sie es doch, gänzlich neue Ideen in die Themenfind-

ung und die Entwicklung einer Fragestellung einzuspeisen,  die selbst entwickelte Fragestellung 

oder ein eigenes Konzept von einer KI prüfen lassen  oder den Ausbau einer bereits bestehenden 

eigenen Idee und/oder Fragestellung kreativ zu unterstützen. Entscheidend ist dabei aber, im Wis-

sen und im Bewusstsein zu KI/LMM zu greifen, dass das von Chatbots Angebotene in der Regel 

zwar gut klingen wird, es aber nicht zwangsläufig auch tatsächlich sinnvoll oder inhaltlich richtig 

sein muss.4  Die „ungeprüfte Übernahme eines kompletten Ideenkonzepts oder dessen Ausar-

beitung durch KI“ (FSU 2025, 2) verstößt außerdem gegen die Vorgaben der Universität Jena 

zum Einsatz von generativer KI, stellt eine solche ebenso umfassende wie unkritische Übernahme 

doch  ein  Beispiel  für  den  nicht-legitimen  KI-Einsatz  dar.  Für  die  Anfertigung  einer  wis-

senschaftlichen  Arbeit  gilt  schließlich,  dass  diese  eine  „eigenständig  erbrachte  Leistun[g]“ 

darstellen muss (ebd., 3).   KI/LLM können also bei der Themenfindung und der Eingrenzung 

einer Fragestellung sinnvoll unterstützend behilflich sein, entscheidend ist aber auch hier die kri-

tische Bewertung des Angebotenen.

4 „Das Ergebnis einer generativen KI sollte mit Vorsicht behandelt und genau evaluiert werden. Die vom System 
erzeugten  Informationen  können  fehlerhaft  sein,  und  Zusammenhänge  werden  möglicherweise  nicht  richtig 
dargestellt (Phänomen der Konfabulation).“ (FSU 2025, 4)
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Literaturrecherche/Literaturauswertung     (evtl.     Materialbeschaffung,     Fernleihe     usw.)      

Im Anschluss an das (erste) Eingrenzen des Themas und der Erstellung einer (ersten) Fragestel-

lung wird über geeignete Wege, und das bedeutet hier insbesondere mittels der einsdchlägigen 

Bibliotheksrecherchemöglichkeiten,auf die anvisierte Fragestellung hin recherchiert, um gegebe-

nenfalls die Fragestellung zu präzisieren:  Was wurde zu diesem Thema/dieser Frage(stellung) 

bisher geschrieben? Wer hat sich wie damit beschäftigt und unter welchem Gesichtspunkt fand 

die betreffende Auseinandersetzung statt? Insbesondere für Abschlussarbeiten sollte der mit der 

gewählten  Fragestellung  verbundene  Gesamtkomplex  erfasst  und  die  eigene  Untersuchung  in 

diesem verortet werden. Auch für die Recherche bieten KI/LMM weit reichende Möglichkeiten 

für  das  „Auffinden  neuer  Quellen  oder  Sachverhalte  zu  bestimmten  Themen  [bzw.  für  das] 

Zusammenfassen von Quellen für einen ersten Überblick“, (ebd., 1), erneut gilt es aber im Blick 

zu behalten, dass „ein weiteres, zentrales Problem dieser Systeme in der Tendenz [besteht], auch 

dann Antworten zu generieren, wenn sie keine zuverlässige Grundlage für eine korrekte Antwort 

haben und dadurch erfundene oder fehlerhafte Inhalte zu produzieren – einschließlich wissen-

schaftlich anmutender,  aber  tatsächlich fiktiver  Quellenangaben“ (von Garrel/Mayer  2025,  6). 

Grundsätzlich ist jede KI-generierte Quellenangabe zu überprüfen, sie können nicht einfach unkri-

tisch und ohne Überprüfung übernommen werden, wie es bei Recherchen in verlässlichen und 

bibliografischen Stardards entsprechenden Bibliothekssystemen möglich ist.5 

Die Literaturrecherche dient zudem – noch vor Aufnahme des Schreibens(!) – dazu, die Prob-

lematik immer weiter sinnvoll einzugrenzen.

Die Eingrenzung des Themas

Eine der wesentlichen Aufgaben bei der Bearbeitung eines Themas ist die genaue Eingrenzung 

dessen, was man untersuchen möchte. Themen wie Max Weber und die Soziologie oder Das Indi-

viduum und die Gesellschaft zeugen von Unkenntnissen bezüglich der Komplexität des Themas, 

Fragen wie  Was sind Unterschiede zwischen Pierre Bourdieu und Emile Durkheim versprechen 

keine sinnvollen Antworten. 

5 Zudem sei angemerkt, dass häufig zur Literaturrecherche empfohlene KI-Tools wie bspw. Research Rabbit oder 
Perplexity sich vorrangig auf englischsprachige Literatur beziehen und insofern u.U. nicht die gewünschten Breite 
der Recherche liefern.
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Eine Eingrenzung ist  nicht  zuletzt  im Zuge der sowieso nötigen Recherchen häufig gar nicht 

schwer und kann in mehrerer Hinsicht geschehen. Beispielsweise indem man

 einen  bestimmten  Aspekt  auswählt  (nicht  Die  Theorie  Emile  Durkheims,  sondern 

Gesellschaftliche Differenzierung bei Emile Durkheim; nicht Arbeitsmarkt und soziale Un- 

gleichheit im Ost-West-Vergleich, sondern  Die Entwicklung der geschlechtsspezifischen 

Segregation im Arbeitsmarkt im Ost-West-Vergleich; nicht Das Alter in der Spätmoderne, 

sondern Die Neuverhandlung des Alters in der Aktivgesellschaft)

 die Arbeit zeitlich eingrenzt (nicht Die Rezeption Max Webers in der französischen Sozi-

ologie,  sondern  Die Rezeption Max Webers  in  der  französischen Soziologie  der  Zwis-

chenkriegszeit)

 die Quellen der Arbeit eingrenzt (z.B. Die Rezeption Simmels in den Zeitschriften Sociolo-

gia Internationalis und Soziale Welt)

 einen Einzelfall oder Beispiele hervorhebt (z.B.  Die Bedeutung des Geldes für die Ent- 

wicklung moderner Individualität am Beispiel der Entwicklung von Florenz im 15. Jahr- 

hundert oder Transformationspotentiale bäuerlicher Familien am Beispiel der Insel Rü- 

gen)

 Personen/Institutionen auswählt (z.B. Das Problem von Nähe und Distanz im profes-

sionellen Handeln in der Sozialpädagogischen Familienhilfe)

 Bezüge herstellt oder einen Vergleich anstellt (z.B. Die Bedeutung des Geldes in den The-

orien  von  Marx  und  Simmel  oder  Der  Begriff  der  ‚Normalität‘  in  der  Soziologie  der 

1920er und 1990er Jahre).

KI/LMM bieten sich auch hier für alle genannten Punkte als unterstützendes Tool an, um eine zu 

weite, zu ungenaue oder noch nicht hinreichend treffende Fragestellung zuzuspitzen, zu spezi-

fizieren oder auf den Punkt zu bringen. Entscheidend ist an dieser Stelle, sozusagen die Sprache 

der Chatbots zu sprechen. Gutes Prompten mit sehr konkreten Anweisungen für die KI/LMM, 

klaren  Nachfragen,  wiederholtem  Modifizieren  des  eigenen  Nachfassens  bei  den  Chatbot-

Antworten machen hier den Unterschied.  Dazu kommt immer und damit auch an dieser Stelle: 

Kritisch gegenüber den wohlformulierten Ergebnissen bleiben!
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Entwicklung     der   Fragestellung      

Anregungen für  Themen stammen aus  Seminaren,  der  Literatur/dem eigenen Literaurstudium 

oder  finden sich  anhand von aktuellen  Geschehnissen  und Berichte  in  Tageszeitungen.  Dazu 

kommt natürlich das oben bereits zum Rückgriff an generative KI beim Eingrenzen eines Themas 

und dem Auffinden einer denkbaren Fragestellung Gesagte. Die Auswahl des Themas der Arbeit 

ist, wie bereits gesagt, aber eben nicht mit der Entwicklung einer Fragestellung zu verwechseln. 

Die Fragestellung präzisiert das Thema nicht nur auf einen bestimmten Aspekt hin, sie macht 

überdies auch deutlich, was das eigentliche Erkenntnisinteresse der Arbeit ist und was mit der 

Arbeit  überhaupt  herausgefunden  werden  soll.  Eine  genaue  Fragestellung,  die  bescheidet. 

Beispiele für gut umschriebene Fragestellungen wären bspw.

 Welche Herausforderung stellt die Abwesenheit des Vaters für die sozialisatorische Inter-

aktion dar?

 Welche Rolle spielen zunehmende gesellschaftliche und politische Aktivitätserwartungen 

in den Selbstdeutungen älterer Menschen?

 Welche Bedeutung kommt Webers Rationalisierungsthese für die Kulturindustrie-Kri-

tik von Horkheimer und Adorno zu?

 Wie wirkt sich der Anstieg der Zeitarbeit auf tradierte Beschäftigungsstrukturen in mit-

telständischen Unternehmen aus?

Die     Auswahl     der   Literatur      

Die Auswahl der Literatur folgt grundsätzlich den Kriterien der Aktualität, der Qualität und 

der Relevanz. KI-/LMM-generierte Quellenangaben sind dabei immer zunächst in Hinblick auf 

ihre Existenz und Richtigkeit zu überprüfen. 

 Sichten/Auswählen: Bücher/Artikel anlesen (Relevanzprüfung mit Leseprobe anhand von 

Vorwort, Einleitung, Inhaltsverzeichnis, Nachwort, Literaturverzeichnis) 

 Nach Klärung  der  Relevanz  für  die  eigene  Fragestellung  Auswerten/ggf.  Exzerpieren: 

Thesen und Schlagwörter notieren, Zitate markieren oder herausschreiben (dabei genaue 

Seitenzahlen notieren!), eigene Kommentare zum Gelesenen aufschreiben, die vollständi-

gen  bibliografischen Angaben notieren.  Wird  zur  Zusammenfassung  von  Literatur  auf 

generative KI zurückgegriffen, gilt umso mehr, dass die  „[u]ngeprüfte Übernahme einer 
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Zusammenfassung“ (FSU 2025,  2)  kein  sauberes  wissenschaftliches  Arbeiten darstellt. 

Das eigene Exzerpieren eines Textes kann dadurch nicht ersetzt werden, insbesondere die 

Tiefe des mit einer eigenen Auseinandersetzung mit dem Text verbundenen nachhaltigen 

Wissenserwerbs kann über den Rückgriff auf bloße KI-generierte Textauswertungen nicht 

ohne Weiteres erreicht werden.

Insbesondere bei längeren Arbeiten empfiehlt es sich, ein Literaturverwaltungsprogramm (z.B. 

Citavi, Endnote oder Mendeley [free-ware]) zu nutzen, mit dem man Bibliographien erstellen, Zi-

tierweisen vereinheitlichen und die recherchierte Literatur sortieren kann.

Als Richtwert hinsichtlich der Anzahl der Literatur kann der Seitenumfang der Arbeit gelten,

d.h. wird das Thema in einer Hausarbeit in 15 Seiten besprochen, sollte das Literaturverzeichnis 

mind. etwa 15 Titel aufweisen. Die verwendete Literatur hat dabei  in jedem Fall deutlich über die 

im betreffenden Seminar bereits gelesenen und besprochenen Texte hinaus, sodass eine eigen-

ständige Arbeit am Thema ersichtlich wird.

Rücksprache     mit   Dozierenden, im Fall von Abschlussarbeiten der die Arbeit betreuenden Person      

Erkundigen Sie sich bei Seminararbeiten, ob der/die Dozierende eine Absprache des Hausarbeits-

themas verlangt. Bei Abschlussarbeiten gilt, dass Sie in jedem Fall vor der Beantragung der Zu-

lassung zur  Abschlussarbeit der Ihre Arbeit betreuenden Person ein Exposé (zum genauen Um-

fang s. die Leitfäden BA- bzw.  Die MA-Arbeit)  vorlegen müssen. In diesem Exposé spezi-

fizieren Sie das Thema und die Fragestellung Ihrer Abschlussarbeit, nennen erste relevante Liter-

atur(siehe nächstes Kapitel) und skizzieren bei empirischen Arbeiten, wie Sie die Daten erheben 

wollen sowie welche qualitativen oder quantitativen Analyseverfahren Sie einsetzen möchten.

3 Die Struktur/Bestandteile einer wissenschaftlichen Arbeit

Obligatorische Bestandteile einer wissenschaftlichen Arbeit sind:

 Titelblatt/Deckblatt

 Inhaltsverzeichnis

 Inhaltlicher Teil (Einleitung, Hauptteil, Schluss)

 Literaturverzeichnis
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 Eidesstattliche Erklärung: Jede Arbeit enthält eine  im  Original  unterzeichnete Erk-

lärung, mit der Sie bestätigen, dass die Arbeit selbständig und nur unter Verwendung 

der angegebenen Hilfsmittel angefertigt wurde. Dazu kommt bei der ggf. in Absprache mit 

der betreffenden Lehrperson erfolgten Verwendung von KI/LMM die sog. Freigabeerk-

lärung.Diese Erklärung(en) wird/werden am Ende auf einem Extrablatt beigefügt und ist/

sind eigenhändig unter Datums- und Ortsangabe zu unterschreiben (für die Freigabeerk-

lärung  betrifft  dies  die  betreffende  Lehrperson).  Dazu siehe:  https://www.hanfried.uni-

jena.de/vhbmedia/25938/eigenstaendigkeitserklaerung.pdf 

Darüber hinaus kann es bei längeren Hausarbeiten und vor allem bei Abschlussarbeiten sinnvoll 

sein, (je nach Thema, Darstellung und Struktur der Arbeit)folgende Verzeichnisse zu verwenden:

 Abbildungsverzeichnis

 Tabellenverzeichnis

 Abkürzungsverzeichnis

 Anhang

3.1 Titelblatt/Deckblatt

Bezüglich des Titel-/Deckblatts empfiehlt es sich, den Vorgaben der Universität zu folgen. 

Ein Gestaltungsmuster finden Sie über die folgenden Links. Darunter finden Sie auch einen Link 

zur Vorgabe für die Eigenständigkeitserklärung):

https://www.uni-jena.de/unijenamedia/6600/bachelorarbeit-informationen.pdf bzw.

https://www.uni-jena.de/unijenamedia/6605/masterarbeit-information.pdf  

https://www.hanfried.uni-jena.de/vhbmedia/25938/eigenstaendigkeitserklaerung.pdf
https://www.hanfried.uni-jena.de/vhbmedia/25938/eigenstaendigkeitserklaerung.pdf
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Wollen Sie ein eigenes Deckblatt gestalten, beachten Sie bitte je nach Typ der Arbeit die 

Vollständigkeit folgender Angaben:

Hausarbeiten:  

 Name und Ort der Hochschule
 Fakultät und Institut
 vollständiger Titel der Lehrveranstaltung
 Titel und Name der das Seminar leitenden Person

 Titel und – falls vorhanden – Unter-/Nebentitel der Arbeit (in der Gestaltung sollte man den 
Titel z.B. durch Änderung der Schriftgröße hervorheben)

 Vor- und Zuname Verfasser*in mit Adresse, Telefonnummer, Email
 Studienfächer mit Semesterangabe
 Matrikelnummer
 Datum der Einreichung der Arbeit

Abschlussarbeiten  :      

 Name und Ort der Hochschule
 Fakultät und Institut
 vollständiger Titel der Lehrveranstaltung
 Titel und Name der das Seminar leitenden Person

 Titel und – falls vorhanden – Unter-/Nebentitel der Arbeit (in der Gestaltung sollte man den 
Titel z.B. durch Änderung der Schriftgröße hervorheben)

 Nebentitel Bachelor- bzw. Masterarbeit zur Erlangung des akademischen Abschlusses Bache-
lor of Arts bzw. Master of Arts

 Vor- und Zuname Verfasser*in mit Adresse, Telefonnummer, Email
 Studienfächer mit Semesterangabe
 Matrikelnummer
 Datum der Einreichung der Arbeit
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3.2 Inhaltsverzeichnis

Alle in der Arbeit verwendeten Gliederungspunkte sind wiederzugeben. Rechtsbündig sind die 

Seitenzahlen  anzugeben. Auch  Literaturverzeichnis  und  Anhang  sind  hier  anzugeben. 

Gliederungsunterpunkte  umfassen mindestens  zwei  separate  Abschnitte,  d.h.  auf  ein 2.1 folgt 

auch ein 2.2. Von mehr als zwei Gliederungsunterpunkten, also bspw. einer Dreigliedrichkeit à la 

2.1.1, 2.1.2, 2.1.3 usw., ist (bis auf Ausnahmefälle) abzusehen. Die  Seitenzählung beginnt mit der 

Einleitung, es werden reguläre Seitenzahlen, also arabische und keine römischen Ziffern/Zahlen, 

verwendet.

3.3 Inhaltlicher Teil

Eine wissenschaftliche Arbeit besteht aus drei Teilen: Einleitung, Hauptteil und Schluss

Einleitung  

 Als Richtmaß für den Umfang der Einleitung gilt, dass diese in etwa und max. 10 % der 

Arbeit umfassen sollte

 Sie ist kein Vorwort, sondern enthält eine klare Darstellung der Fragestellung (Was?) und 

der Gliederung (Wie?).

 Thema und Fragestellung werden begründet dargelegt und es sollte möglichst eine Veror-

tung des Themas (in den Gegenstandsbereich, die Forschungen zum betreffenden Autor/

zur betreffenden Autorin o.ä.), d.h. eine Bezugnahme auf einen größeren Kontext erfol-

gen.

 Es sollte Verständnis/Interesse für im folgenden bearbeitete Fragestellung geweckt wer-

den. Sinnvoll ist es auch,  die soziologische Relevanz, die Anschlussfähigkeit an aktuelle 

Debatten, Diskurse o.ä. zu skizzieren.

 KEs erfolgt eine prägnante Herausarbeitung der Forschungsfrage. Eine Präzisierung der 

Fragestellung wird  durch die Nennung von plausiblen und schlüssigen Fragen und Hy-

pothesen erreicht, die in der betreffenden Arbeit diskutiert und bearbeitet werden sollen.

 Zusammengefasst:  Die  Einleitung sollte Interesse wecken und  zur weiteren Lektüre ein-
laden.



14

 Nach der Darstellung der erkenntnisleitenden Fragestellung folgt eine prägnante  Vorstel-

lung des Untersuchungsziels.  der Kapitelabfolge/Gliederung der Arbeit, des Zusammen-

hangs der Teilaspekte mit dem zentralen Thema und ggf. der Untersuchungsmethode.

Hauptteil  

Hier findet die eigentliche inhaltliche Arbeit, die Auseinandersetzung mit dem Thema statt. Unter 

Zuhilfenahme ausgewählter Literatur und relevanter Quellen setzt man sich mit dem gewählten 

Themenbereich auseinander.  Der  Bezug zur Fragestellung muss dabei  stets  präsent  sein bzw. 

sollte immer wieder präsent gehalten werden. Der Aufbau des Hauptteils richtet sich nach der Un-

tersuchungsfrage und dem Thema: Was dafür zuerst zu klären ist, kommt auch zuerst. Dabei im-

mer an die Lesenden denken: Zwischen den einzelnen größeren Kapiteln sollten Überleitungen 

die Argumentation vermitteln und Teilergebnisse wieder aufgreifen und bündeln.

Schluss  

 Der Schluss ist keine bloße zusammenfassende Wiederholung der Arbeit.

 Die Grundgedanken der Einleitung werden in Erinnerung gerufen. Die zentrale Fragestel-

lung wird abschließend noch einmal  aufgegriffen und auf den Punkt  gebracht prägnant 

zusammengefasst diskutiert.

 Es werden die zentralen Ergebnisse präsentiert und einzelne wichtige inhaltliche Punkte 

nochmals aufgegriffen (Resümee).

 Der Schlussteil sollte somit auch keine grundsätzlich neuen Aspekte aufwerfen, die in der 

Arbeit hätten diskutiert werden müssen

 Die Arbeit wird selbstkritisch reflektiert, offene Fragen werden benannt und es kann ein 

Ausblick formuliert werden:  Was könnte im Anschluss an die vorliegende Arbeit/im Zuge 

weiter gehender Beschäftigung mit dem Thema/der Fragestellung untersucht werden; Was 

müsste womöglich noch herangezogen werden, um die präsentierte Sichtweise/These o.ä. 

weiter zu untermauern/zu überprüfen. 
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Kriterien     für     eine     gelungene     Gliederung     der   Arbeit:      

 präzise Kapitelüberschriften
 Erkennbarkeit der Argumentationsstruktur
 schnelle Erfassbarkeit, gute Verständlichkeit des Aufbaus
  Gleichrangiges sollte in einem ähnlichen Seitenumfang bearbeitet werden

Umfang     der     Arbeit      

Der Umfang einer Arbeit kann je nach Studienstand/Studiengang variieren. Die dafür im Folgen-

den angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf den eigentlichen Text der Arbeit, d.h. auf Ein-

leitung, Hauptteil und Schluss. Der den Text begleitende Paratext, also Deckblatt, Inhaltsverze-

ichnis, Literaturverzeichnis und ggf. Ein Anhang werden hier nicht mitgerechnet. Ein deutliches 

Unter- bzw. Überschreiten der  angegebenen Seitenzahlen ist nur nach Absprache mit dem jew-

eiligen Dozenten bzw. Betreuer der Arbeit möglich.

 Eine Hausarbeit im Bachelor umfasst in der Regel 15 Seiten (ca. 30.000 Zeichen).

 Eine Hausarbeit im Master umfasst in der Regel 20 Seiten (ca. 40.000 Zeichen).

 Eine BA-Abschlussarbeit umfasst 40 Seiten (ca. 80.000 Zeichen, mind. 35/max. 45 

Seiten)

 Eine Abschlussarbeit  im Master  Soziologie soll 80 Seiten (ca. 160.000 Zeichen) 

nicht überschreiten, mind. jedoch 60 Seiten umfassen (ca. 140.000 Zeichen). Im Master 

Gesellschaftstheorie  umfasst  die  Abschlussarbeit  aufgrund  der  wegen  der  mündlichen 

Verteidigung geringeren Bearbeitungszeit 60 Seiten.

Grafiken/Abbildungen  

Grafiken reduzieren nach folgendem Schlüssel die jeweils maximale Zeichenanzahl des Textes:

 ¼ Druckseite → Reduzierung um 500 Zeichen

 ½ Druckseite → Reduzierung um 1.000 Zeichen

 ¾ Druckseite → Reduzierung um 1.500 Zeichen

 1 Druckseite → Reduzierung um 2.000 Zeichen
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3.4 Gütekriterien

Für     alle   Arbeiten gilt:      

 Eigenständige, wissenschaftlich begründete Darstellung.

 Wahl eines dem geforderten Umfang und der zur Verfügung stehenden Zeit angemessenen The-

mas.

 Klare Problemstellung, Untersuchungsfrage(n) und These(n)

 Klare  und  überzeugende  Eingrenzung  und  Formulierung  der  Untersuchungsfrage  und  For-

mulierung von Hypothesen/Thesen (Gründe für die Eingrenzung gehören in die Einleitung)

 Kenntnis und Verarbeitung der relevanten Literatur zu der eingegrenzten Untersuchungsfrage. 

Dies schließt den angemessenen Einsatz der Literatur bei der Formulierung, Einordnung und 

Präzisierung der Untersuchungsfrage sowie bei der Begründung und Diskussion möglicher 

bzw. verfolgter Hypothesen/Thesen und der Diskussion der Forschungsergebnisse ein.

 Sinnvolle Gliederung und angemessene Gewichtung der einzelnen Teile

 Stringente Argumentation, d.h. die einzelnen Argumentationsschritte müssen nachvollziehbar 

sein,  auf einander aufbauen und (empirisch und/oder theoretisch) wissenschaftlich fundiert 

sein. Kein bloßes Meinen, bei dem eine quellen-/literaturgestützte Plausibilisierung oder der 

Beleg anhand empirischer Daten fehlen.

 Umfassende  Gliederungspunkte  sollten  so  eingeleitet  werden  bzw.  enden,  dass  für  die 

Lesenden nachvollziehbar ist, warum jetzt der nächste Schritt folgt (Die Lesenden an die Hand 

nehmen).

Format     und     sprachlicher   Stil      

Über die im engeren Sinne inhaltlichen Kriterien hinaus gelten für Seminar- und Abschlussar-

beiten auch sprachliche und stilistische Vorgaben. Als einfachstes Kriterium für den sprachlichen 

Stil einer Arbeit sollte gelten, dass ein einzelner Satz kein Absatz sein kann. Ein Absatz 

sollte inhaltlich als solcher erkennbar sein. Als Orientierung bietet sich e s  an,  die Unter-

gliederungseinheiten der Arbeiten folgendermaßen aufzufassen: ein Absatz beinhaltet Minimum 

drei Sätze, ein Abschnitt Minimum drei Absätze und ein Kapitel Minimum zwei, besser drei Ab-

schnitte. Des Weiteren ist darauf zu achten, dass in der Arbeit eine möglichst lückenlose und 
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widerspruchsfreie  Argumentationskette  aufgebaut  wird.  Orthografische  und  grammatikalische 

Fehlerfreiheit sollte sich von selbst verstehen.

3.5 Betreuung der Arbeit

Bei Abschlussarbeiten ist es – im Gegensatz zu Seminararbeiten – Ihre Aufgabe, Personen für die 

Erst- und die Zweitbegutachtung der Arbeit zu finden. Die wesentliche Grundlage für Ihre Über-

legungen sollte die thematische Nähe der die Arbeit betreuenden Person, d.h. der erstbegutachten-

den Person, zur Fragestellung/dem Gegenstand/oder der verwendeten Methode sein. Gerade für 

die zweitbegutachtende Person sollten Sie aber immer auch offener denken, da diese Person Ihre 

Arbeit zwar begutachtet, sie aber nicht i.e.S. betreut, so dass dafür u.U. deutlich mehr am Institut 

(und ggf. sogar an einem anderen Institut, wenn das inhaltlich begründet werden kann) tätige Per-

sonen infrage kommen können als bei der eigentlichen Betreuung, d.h. der erstbegutachtenden 

Person.

Bachelorarbeiten:  

Bei Bachelorarbeiten sollten beiden begutachtenden Personen mindestens promoviert sein, 

mindestens eine von beiden muss promoviert sein.

Masterarbeiten:  

Bei Masterarbeiten gilt, beide begutachtenden Personen müssenmindestens promoviert sein.

Staatsexamen:  

Prüfungen für Staatsexamina dürfen nur von speziell zugelassenen Prüfenden abgenommen wer-

den. Eine Liste der jeweils aktuell als Prüfende für die Staatsexamina Bestellten finden Sie unter 

https://www.uni-jena.de/landespruefungsamt-pruefer und hier dann unter dem Fach Sozialkunde.

https://www.uni-jena.de/landespruefungsamt-pruefer
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4 Formalia

Wissenschaftliche Arbeiten haben neben bestimmten inhaltlichen Kriterien auch formalen Krite-

rien zu. Auch die Einhaltung dieser Kriterien geht in die Bewertung einer Arbeit ein. 

 Alle Seiten des Textes müssen fortlaufend mit arabischen Ziffern durchnummeriert sein. 

Auch das Literaturverzeichnis bekommt Seitenzahlen, es wird aber nicht für den Umfang 

der Arbeit eingerechnet, hierfür zählt ausschließlich der eigentliche Text, also Einleitung, 

Haupteil und Schluss. Die Nummerierung beginnt erst mit der Einleitung.

 Der Text  der  gesamten Arbeit  muss einheitlich formatiert  sein (Schriftart,  Schriftgröße, 

Seitenränder, Fußnotentext, Beschriftungen, Verweise).

 Werden Kapitelüberschriften genutzt, sollten sie mit arabischen Ziffern fortlaufend num- 

meriert sein (z.B. 1./1.1/1.2/2./2.1/2.2/.2.3 usw.) Eine Gliederungstiefe von mehr als zwei 

Ebenen ist zu vermeiden; ein 1.1.1, 1.1.2 usw. ist wirklich selten geboten!

 Absätze gliedern die Arbeit und dienen den Lesenden als Lesehilfe. Ein neuer Gedanke ver-

dient i.d.R. einen neuen Absatz und dieser sollte bspw. über einen kleinen Einzug am Be-

ginn der ersten Zeile des Absatzes kennzeichnet werden.

 Die Seitengröße entspricht  bei  allen Arten wissenschaftlicher Arbeiten,  die  im Studium 

vorkommen, DIN A4, die Seitenränder sollten links und rechts jeweils 2,5 cm umfassen 

(bei Verwednung von Word: Seitenlayout Normal).

 Als Schriftart ist eine Antiquaschriftart (mit  Serifen, also dünnen Linien auf den Linien 

von Buchstaben und Zeichen) zu nutzen. Empfohlen wird Times New Roman. Der Haupt-

text ist in  Schriftgröße 12 mit  1,5-fachen Zeilenabstand abzufassen, wobei längere Zitate 

(d.h.  Zitate  über  mehr als  4  Zeilen)  einzurücken sind,  d.h.  durch kleinere  Schrift  (11), 

einzeiligen Zeilenabstand und erkennbar größere Seitenränder (etwa 1 cm mehr rechts 

und links) gekennzeichnet werden. Überschriften sollten sich durch ihre Formatierung in 

Schriftgrößevom  Haupttext  unterscheiden  (Fettdruck  und  Kursivierung  sollten  dabei 

möglichst nicht verwendet werden).

 Die Arbeit ist in Blocksatz und unter Verwendung der Silbentrennung abzufassen.
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 Anmerkungen sind zur besseren Lesbarkeit nicht als Endnoten, sondern als Fußnoten im 

laufenden  Text  anzubringen,  wobei  für  die  Fußnoteneinstellung  gilt:  Schriftgröße  10, 

einzeilig, Blocksatz, eingerückt.

 Es gelten die Regeln der neuen deutschen Rechtschreibung (ausgenommen sind hierbei di-

rekte Zitate, die als solche natürlich unverändert übernommen werden.

 Orthografische und grammatikalische Fehlerfreiheit. 

4.1 Zitate und ihre Quellen

Direkte Zitate sind wortwörtlich übernommene Textstellen eines Buches, Aufsatzes oder einer an-

deren Quelle. Sie werden durch An- und Ausführungszeichen („“) gekennzeichnet. Enthält die zi-

tierte Textstelle selbst noch ein Zitat, ist dies in der Übernahme der betreffenden Passage durch 

einfache An- und Ausführungsstriche anzuzeigen (‚‘). Unmittelbar nach dem Zitat schließt sich 

entweder in der deutschen Zitierweise die Fußnote für die Quellenangabe oder in der amerikanis-

chen Zitierweise die (Kurz)Angabe der Quelle an. In der Übernahme sind Abweichungen vom 

Original möglich, diese müssen aber folgendermaßen gekennzeichnet werden:

 Wird Text, das gilt auch bereits für ein einziges Wort, ausgelassen, wird die Auslassung 

mit eckig eingeklammerten drei Punkten als […] kenntlich gemacht.gekennzeichnet 

 Sie  können  Teile  des  direkten  Zitats,  die  Ihnen  bspw.  für  Ihren  Argumentationsgang 

besonders wichtig sind, hervorheben, was  i.d.R. über eine Kursivierung geschieht,  von 

Fettdruck ist abzuraten. Die Hervorhebung ist im Anschluss an das Zitat immer anzugeben 

durch ein in Klammern gesetztes Hervorh.mit Nennung Ihrer Initialen, d.h.:  (Hervorh., 

N.N.)

 Rechtschreibefehler, die sich im Originalzitat finden, werden mit [sic] oder [sic!] direkt an 

der betreffenden Stelle im Zitat gekennzeichnet.

 Für das Verständnis des Zitates notwendige eigene Zusätze oder für die Lesbarkeit im 

Satz, in den das Zitat eingefügt wurde, nötige grammatikalische Ergänzungen werden in 

eckigen Klammern hinzugefügt [xxx, N.N.] und mit Ihren Initialen gekennzeichnet.
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Für das korrekte Zitieren lassen sich mehrere Varianten finden. Daher sollte die zu nutzende Zi-

tierweise mit den Betreuenden der Arbeit abgestimmt werden. Generell ist jedoch als wichtig-

ste Regel zu betonen, dass auf Einheitlichkeit und Vollständigkeit/Korrektheit zu achten ist, d.h. 

im Text ist wird durchgängig in der einmal gewählten Zitierweise zitiert und diese hat vollständig 

zu sein, was bedeutet, dass alles Nötige entsprechend der jeweiligen Zitierweise anzugeben ist.

Unterschieden wird bei den Zitierweisen hauptsächlich zwischen einer Zitierweise unmittelbar im 

Text (sog. Amerikanische oder Harvard-Zitierweise) und einer Zitierweise in den Fußnoten (sog. 

Deutsche Zitierweise).

4.2 Amerikanische Zitierweise

 Die Quelle wird im Text direkt nach Ende des Zitats in runden Klammern in einer Kurz-

form angegeben, die Nennung der Quelle mit allen nötigen bibliografischen Angaben er-

folgt im Literaturverzeichnis

 Fußnoten sind bei dieser Zitierweise für  Anmerkungen oder Ergänzungen reserviert.

 Die Quellenangabe wird folgendermaßen vorgenommen:

dire  ktes     Zitat      

bei einem Autor, als Bsp.: (Weber 1920, 77)

bei zwei Autoren, als Bsp.: (Marx/Engels 1876, 34)

bei mehr als zwei Autoren, als Bsp.: (Müller et al. 1987, 57)

indirektes     Zitat/Paraphrase      

bei einem Autor, als Bsp.: (vgl. Weber 1920, 77)

bei zwei Autoren, als Bsp.: (vgl. Marx/Engels 1876, 34)

bei mehr als zwei Autoren, als Bsp.: (vgl. Müller et al. 1987, 57)

bei Aufzählung mehrerer Werke sind diese beim gleichen Autor durch Komma zu  

trennen, wird auf verschiedene Autoren verwiesen, wird mit Semikolon getrennt, als Bsp.: 

(Weber 1920, 1923, 1927; Marx 1867)
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Nennt man bereits im Fließtext den Namen eines Autors, auf den mit der sinngemäßen Wieder-

gabe Bezug genommen wird, und wird mit dem Verweis auf ein bestimmtes seiner Werke ver-

wiesen, so kann dies wie folgt angegeben werden: So weist Weber (1920) daraufhin, dass…

Im Literaturverzeichnis ist der im Text lediglich in Kurzform angegebene Titel unter Angabe der 

vollständigen  bibliografischen  Informationen  zu  nennen,  als  Bsp.:  Simmel,  Georg  (1989): 

Schriften zur Soziologie. Eine Auswahl, Frankfurt am Main, 3. Auflage. Sollten mehrere Publika-

tionen des gleichen Autors aus demselben Jahr stammen, sind diese in der Kurzform im Text und 

im Literaturverzeichnis  mit Kleinbuchstaben anzugeben und alphabetisch zu ordnen, als Bsp.: 

(Simmel  1989a, 25)  im  Text  und  Simmel,  Georg  (1989a):  Schriften  zur  Soziologie.  Eine 

Auswahl, Frankfurt am Main, 3. Auflage im Literaturverzeichnis. 

4.3 Deutsche Zitierweise

Zitate werden unmittelbar nach Zitatende komplett, d.h. vollständig mit allen nötigen bibliografis-

chen Angaben, in  den  Fußnoten ausgewiesen, zudem werden alle verwendeten  Quellen  voll-

ständig im Literaturverzeichnis angegeben.

Bei  der  ersten  Nennung  einer  Quelle  ist  diese  vollständig  mit  allen  nötigen  bibliografischen 

Angaben anzuführen, als Bsp.: Simmel, Georg (1989):  Schriften zur Soziologie. Eine Auswahl, 

Frankfurt am Main, 3. Auflage, 13.)

Bei der erneuten Nennung reicht ein – eindeutiger – Kurztitel, als Bsp. Simmel, Schriften, 36 

4.4 Zitierangaben nach Herkunft

Monographie  

Simmel, Georg (1989):  Schriften zur Soziologie. Eine Auswahl, Frankfurt am Main, 3. Auflage. 

oder

Simmel, Georg: Schriften zur Soziologie. Eine Auswahl, Frankfurt am Main, 3. Auflage, 

1989.
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Artikel in     Sammelband      

Habermas, Jürgen: „Analytische Wissenschaftstheorie und Dialektik“, in: Adorno, Theodor W. 

(Hrsg.): Der Positivismusstreit in der deutschen Soziologie, Darmstadt, 13. Auflage, 1988, S. 155-

192.

Zeitschriftenbeitrag  

Schrage, Dominik: „Integration durch Attraktion. Konsumismus als massenkulturelles Weltver- 

hältnis“, in: Mittelweg 36, 12. Jg., H.6, 2003, S. 57-86.

Zeitungsartikel  

Dworschak, Manfred: „ Wie kam Rembrandt in den Rechner?“, in: ZEIT-Magazin Nr. 12, 

17.3.1995, S. 10-16.

Internetseite  

Bolz, Norbert: „Kultmarketing – Von der Erlebnisgesellschaft zur Sinngesellschaft“, in: www. …; 

Angabe des – letzten – Zugriffsdatums in runden Klammern .

Internetquellen sollten als separate Kategorie im Literaturverzeichnis angegeben werden.

4.5 Abkürzungen

Beim Zitieren werden ggf. folgende Abkürzungen verwendet:

 a.a.O.  = am aufgeführten/angegebenen Ort  bzw.  op  cit  für  opere  citato  =  im (bereits) 

genannten Werk wenn ein bestimmtes Werk einer Autorin/eines Autors  weiter vorn bere-

its genannt wurde; insbesondere bei der Deutschen Zitierweise)

 Ebd./ebd. = ebenda (wenn die Quellenangabe zur vorherigen Zitation auch für die betref-

fende Übernahme gilt

 et al. = et alia für und andere (bei mehr als zwei Autoren oder Verlagsorten)

 Ders./Dies. = Derselbe/Dieselbe (bei Wiederholung des Autors/der Autorin)

 Hervorh. d. V. = Hervorhebung der Verfasserin/des Verfassers, wenn Sie in direkten Zitaten 

etwas hervorgehoben haben

 vgl. = vergleiche (zur Quellenangabe bei sinngemäßen Zitaten/Paraphrasen)

 zit. nach = zitiert nach (bei Sekundärzitaten, also dem Zitieren einer Passage, die im zitierten 

Werk ebenfalls zitiert wurde)
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 f. = folgende (bei Seitenangaben in der Quellenangabe für eine weitere Seite)

 ff.= fortfolgende (bei Seitenangaben in der Quellenangabe für mehrere weitere Seiten ins-

besondere bei Angaben zu Paraphrasen)

4.6 Literaturverzeichnis

Das Literaturverzeichnis befindet sich am Ende der Arbeit. Hier werden in alphabetischer Reihen-

folge die Autorinnen und Autoren der im Text zitierten Quellen in der oben dargestellten Form 

aufgelistet. Internetquellen sind separat anzugeben. 

4.7 Der Umgang mit Tabellen und Grafiken

Mit Hilfe von Grafiken können zentrale Aussagen eines Textabschnitts veranschaulicht werden. 

Tabellen hingegen dienen vorrangig dazu, den Text von unnötigem Zahlenballast frei zu halten. 

Um Platz zu sparen, können Abbildungen und Tabellen in einem extra Anhang präsentiert wer-

den.  Abbildungen  und/oder  Tabellen  werden  dabei  jeweils  für sich  fortlaufend  nummeriert. 

Ergänzend zum Inhaltsverzeichnis  gibt  es  in  diesem Fall  noch ein  Abbildungs-  und/oder  ein 

Tabellenverzeichnis. Im Text wird bei den Aussagen mit Bezug auf die betreffende Abbildung 

und/oder Tabelle dann mit einer Fußnote auf die jeweilige Abbildung bzw. Tabelle verwiesen.

Jede Tabelle und jede Grafik bzw. Abbildung besteht formal aus drei Teilen: der Überschrift, der 

eigentlichen Tabelle bzw. Abbildung und der Quellenangabe. Auch wenn im Text auf die Tabelle 

bzw. Darstellung verwiesen wird, sollte die Überschrift selbsterklärend sein, sie ist so  zu wählen, 

dass der Inhalt des Gezeigten schnell und eindeutig identifiziert werden kann. 

Haben Sie eine Tabelle oder Abbildung nicht selbst erstellt, sondern aus einem anderen Werk 

übernommen, so müssen Sie dies mit einer Quellenangabe unter der Tabelle/Abbildung kenntlich 

machen. 
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5 Abschließendes

Als zentrale Kriterien wissenschaftlichen Arbeitens können Explikativität (d.h. erläuterndes und 

erklärendes Vorgehen und Darstellen) und Transparenz gelten. Bestimmte in vorliegender Han-

dreichung genannte Formalien sind daher allein aus Gründen intersubjektiver Nachvollziehbarkeit 

unerlässlich. Um eine Argumentation wirklich nachvollziehen zu können, ist es aber vor allem 

unabdingbar, die dafür verwendeten Quellen vollständig anzugeben. Noch einmal sollte an dieser 

Stelle entschieden auf die mit der Verwendung KI-generierter Inhalte verbundenen Probleme mit 

der Zitierbarkeit verwiesen werden. Auch die Lesbarkeit sollte aber nie aus dem Auge verloren 

werden, schließlich möchten Sie ja, dass Ihre Darlegungen auch verstanden werden.
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